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Prof. Dr. Alfred Toth

Kontexturierte Vermittlungszahlen und die Struktur des
Werdens

1. Wie bekannt, wird das Sein durch die quantitativen Zahlen, basierend auf der
2-wertigen aristotelischen Logik, beschrieben. Wie Günther (1976-80) und
Kronthaler (1986) gezeigt haben, kann das Nichts einerseits ergänzend und
anderseits das Sein übergreifend durch die qualitativen Zahlen, basierend auf
den mehrwertigen Günther-Logiken, im Rahmen einer Mathematik der Quali-
täten beschrieben werden. Dass es zwischen dem quantitativen und dem
qualitativen Zahlkonzept Vermittlungszahlen, von Bense (1975, S. 65 f.) als
Relationszahlen bezeichnet, bedarf, war bereits Günther (1991, S. 431-479) klar,
der einen ersten Versuch, ausgehend von der mehrwertigen Logik, machte.

2. In Toth (2009a) wurde nachgewiesen, dass die qualitativen Trito-Zahlen die
Trichotomien von Zeichenklassen erzeugen, während die Triaden quantitative
Zahlen sind. Jede Zeichenklasse ist daher aus geordneten Paaren zusammenge-
setzt, dessen erstes Glied eine quantitative und dessen zweites Glied eine
qualitative Zahl ist:

Zkl = (3.A 2.B 1.C)

Schreibt man nun, wie in Toth (2009b) gezeigt, sowohl die quantitativen
triadischen Peirce-Zahlen (tdP) als auch die qualitativen trichotomischen
Peirce-Zahlen (ttP) einmal als Zeile und einmal als Spalte und bestimmt man
die kartesischen Produkte, so erhält man eine Matrix, welche nicht nur die
reinen semiotischen Quantitäten und die reinen semiotischen Qualitäten,
sondern auch die quanti-qualitativen sowie die quali-quantitativen Vermitt-
lungszahlen enthält:
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A B C 1 2 3

1 1.A 1.B 1.C 1.1 1.2 1.3

2 2.A 2.B 2.C 2.1 2.2 2.3

3 3.A 3.B 3.C 3.1 3.2 3.3

A A.A A.B A.C A.1 A.2 A.3

B B.A B.B B.C B.1 B.2 B.3

C C.A C.B C.C C.1 C.2 C.3,

d.h. eine Matrix mit folgenden 4 Blöcken:

Quantitativ- Quantitative
qualitative Zahlen
Zahlen

Qualitative Qualitativ-
Zahlen quantitative

Zahlen

3. Wenn nun Zeichenklassen der Form

(3.1 2.1 1.1)

die semiotische reine Quantität und also das Sein beschreiben, Zeichenklassen
der Form

(C.A. B.A. A.A)

die semiotische reine Qualität und also das Nichts beschreiben, Zeichenklassen
der Form
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(C.1 B.1 A.1)

die semiotische qualitative Quantität, und Zeichenklassen der Form

(3.A 2.A 1.A)

die semiotische quantitative Qualität beschreiben, d.h. die Vermittlungsklassen
dienen zur Beschreibung des Werdens, das nach Hegel sowohl dem Sein als

auch dem Nicht adjazent ist. Wenn man nun A, B, C ∈ {.1, .2, .3} setzt und
diese Vermittlungsklassen so, wie Kaehr es für Peircesche Zeichenklassen getan
hat, kontexturiert, wobei über die Kontexturierung die folgende Matrix
orientiert

1.11,3 1.21 1.33

2.11 2.21,2 2.32

3.13 3.22 3.32,3

dann hat man offenbar alle kontexturierten Vermittlungszahlen gefunden,
welche das Werden im Ramen einer triadisch-trichotomischen 3-kontexturellen
Semiotik strukturieren.
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